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Stefan Eickhoff

Von der Bühne in den Film 
Max Schreck, schuftige Wanderkomödianten  
und Der Favorit der Königin (1922) 

Wiederentdeckt 202, 7. September 2013

Max Schreck (1879–1936) schien prädestiniert, das Gruselige, Gespenstische, 
Grotesk-Komische in unzähligen Masken und Varianten in Theater und Film 
darzustellen. Nach dem Zweiten Weltkrieg ist jedoch nur eine Rolle aus seinem 
umfangreichen Repertoire isoliert sichtbar geblieben  – der Vampir Nosferatu. 
Die Erinnerung an die übrigen 750 verschiedenen Rollen, die Schreck in 35 Be-
rufsjahren auf die Bühne gestellt hat, schien – außerhalb des Dunstkreises der 
Münchner Kammerspiele  – hinweggespült. Glücklicherweise haben sich einige 
Filme aus seiner über 50 Titel umfassenden Filmografie erhalten, darunter auch 
der Ausstattungsfilm Der Favorit der Königin (1922) – eines der besten Beispie-
le für seine Wirkung auf der Leinwand. Er enthält eine typische Rolle von Schreck, 
was auch meint: eine Nebenrolle. Tatsächlich verkörperte der Schauspieler fast 
nur Chargenrollen, dies aber auf markante Weise. Sein Auftritt in Nosferatu 
(1922) war seine einzige Hauptrolle im Film.1

Die zwischen Juni und September 1922 auf dem Geiselgasteiger Filmgelän-
de unter der Regie von Franz Seitz gedrehte Großproduktion Der Favorit der 
Königin  lehnte sich an Ernst Lubitschs Historienfilme Madame Dubarry (1919) 
und Anna Boleyn (1920) an und sollte die Münchner Lichtspielkunst A.G. 
(Emelka) neben der Ufa und München als Filmstadt neben Berlin etablieren. Sei-
ne Schauwerte entwickelte der Film vor allem aus dem makabren Sujet: Am eng-
lischen Hofe zu Shakespeares Zeit versuchen Ärzte, einer bisher unbekannten 
Krankheit, welche ihre Opfer in eine Todesstarre versetzt, Herr zu werden und 
sezieren deshalb Leichen  – trotz des Verbots der Königin, in deren Augen die 
Krankheit eine Strafe Gottes darstellt. Der verantwortliche Arzt wird hingerich-
tet, doch sein Schüler führt sein Werk fort. Erst als die Krankheit auch den Hof 
erreicht, lenkt die Königin ein.

Schauerromantik. Max Schreck zeigt in Der Favorit der Königin eine weitere 
Facette des Morbiden – also im weiteren Sinne des „Horrors“. Er spielt einen der 

1 Für eine ausführliche Untersuchung von Leben und Werk des Schauspielers siehe Stefan 
Eickho": Max Schreck. Gespenstertheater. München 2009. 
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beiden Leichenräuber, die als derb-komisches Gespann die Unterwelt repräsen-
tieren. Sie tragen sozusagen den Gestank der Gosse in den Film hinein.2 

Wie in Nosferatu, der im März 1922  – neun Monate vor Der Favorit der 
Königin  – in die Kinos kam, spielt Schreck eine Figur, die der Schauerromantik 
zugeordnet werden kann. Diesmal ist seine Rolle allerdings nicht so sehr von fan-
tastisch-apokalyptischer, sondern mehr von burlesk-komischer Prägung.

Ein Beispiel vom Anfang des Films: Im Wirtshaus sitzen in Lumpen gekleidete 
Gestalten um einen Tisch herum. Unter ihnen: Schreck als Leichenhändler Jack. 
Tom (Ferdinand Martini), der andere Leichenhändler, meldet nahende Wachleu-
te. Schreck steigt auf den Stuhl und hängt sich in den Kronleuchter über dem 
Tisch. Großaufnahme: Schrecks lächelnde Fratze. Den Kopf schräg gehalten, dar-
unter seine nach außen gefalteten Hände. Wer nichts auf dem Kerbholz hat, kön-
ne ja hierbleiben. Er bläst die Kerzen aus, klettert über den Tisch und verdrückt 
sich mit breiten, eine brenzlige Lage anzeigenden Bewegungen. Alle bis auf einen 
türmen. Aber auch diesem rät das schlechte Gewissen zur Flucht. 

Dann ist die Gefahr vorüber. Schreck und die anderen wanken die Treppe zum 
Weinkeller hinab. Ihre Miene teils hinterlistig-vergnügt, teils schuldbewusst-
besorgt. Die Königin hat bei Todesstrafe verboten, Leichen zu sezieren, weil sie 
glaubt, dass die grassierende Seuche, die so viele Menschenopfer fordert, eine 
Strafe Gottes sei. Es gibt Ärzte, die illegal die wahre Ursache für den sogenannten 
grauen Tod zu finden versuchen. Eine Chance für die Leichenräuber, noch einen 
Verdienst zu erzielen. 

Schrecks Jack ist eine Art Shakespearscher Halunke  – und die Mischung aus 
knochig-derber Verbrechergestalt und bierseligem Galgenhumor ist typisch für 
viele seiner Chargenfiguren. Er ist der Handlanger, der bereit ist im Auftrag des 
Königs einer lästigen Person die Kehle durchzuschneiden oder sie in einem Wein-
fass zu ersäufen. 

Jede Rolle, die Schreck spielte, schreibt Herbert Ihering 1936 in seinem Nach-
ruf, habe etwas von einem Shakespearschen Totengräber gehabt.3 Hier im Film 
gibt Schreck also einen umgekehrten Totengräber. Einen Totengräber, der die 
Leichen ausgräbt – nicht einen, der sie eingräbt. Der Totengräber in Hamlet ist 
übrigens eine der wenigen Rollen seines Fachs, die er nie gespielt hat (Schreck 
spielte den Geist von Hamlets Vater und Polonius). 

Eine ähnlich raubeinige, notgedrungen mit Leichen handelnde Gestalt in ei-
ner im Mittelalter angesiedelten Geschichte spielte Schreck auch nach dem Ende 
der Dreharbeiten von Der Favorit der Königin bei seinem Antritt am Berliner 

2 Ein Rezensent von Georg Hirschfelds Theaterstücks Das zweite Leben (1909), auf dem der 
Film lose basiert, beschrieb die beiden Figuren 1910 als „Mordgesellen, die aus den Gräbern 
die frischen Leichen stehlen und sie dem Arzte gegen hohes Entgelt zu nächtlicher Stunde als 
Studienmaterial in die Wohnung bringen.“ Vgl. A.D.: Karlsruhe. Großherzogl. Hoftheater. In: 
Bühne und Welt, Nr. 12, März 1910.
3 Herbert Ihering: Zum Tode Max Schrecks. In: Berliner Tageblatt, Nr. 90, 22.2.1936.
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Szenenbilder aus Der Favorit der Königin: Max Schreck als Leichenräuber – mit sei-
nem Kompagnon Tom (Ferdinand Martini), dem Arzt Arthur Lyde (Alf  Blütecher) 
und dessen Geliebter Evelyne (Maria Mindszenty) (Zeughauskino)
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Staatstheater im Schauspielhaus am Gendarmenmarkt im September 1922: Der 
schuftige Wanderkomödiant Hyazinth Wabbe in Eduard Stuckens Drama Die Hoch-
zeit Adrian Brouwers will seine Ehefrau auf dem Marktplatz verkaufen. Als das 
nicht gelingt, tötet er sie und verkauft ihre Leiche an die Ärzte in der Anatomie. 
Der Regisseur des Stücks, Ernst Legal, schrieb vor Beginn der Proben ermutigend 
an Schreck, der Wabbe würde ihm bestimmt ausgezeichnet liegen und wäre als 
Rolle zur Einführung für ihn sicher bestens geeignet.4

Für Schreck war der Wechsel ans Berliner Staatstheater eine Rückkehr in seine 
Geburtsstadt. Zuvor, von 1919 bis 1922, hatte er an den Münchner Kammerspie-
len seine künstlerisch fruchtbarste Phase erlebt. Otto Falckenberg bot ihm die 
besten Arbeitsmöglichkeiten. Jedoch zahlte das in einer ehemaligen Bierhalle 
untergebrachte, nicht-subventionierte Theater niedrige Gagen. Schreck erspielte 
sich in diesem idealistisch geführten Ensemble jedoch schnell einen guten Status 
und konnte auch in größeren Rollen Erfolge feiern, so als Verrina in Schillers Die 
Verschwörung des Fiesco zu Genua und als Graf Klingsberg in Kotzebues Die beiden 
Klingsberg. 

Grusel-Maxe aus Berlin. Geboren wurde Schreck 1879 im Bezirk Tiergarten als 
Sohn eines Topographen im königlichen Generalstab. Als er sechs Jahre alt war, 
zogen die Schrecks in die noch junge Landhauskolonie Friedenau. Gegen den 
Wunsch des Vaters wurde Max Schauspieler. 

Schrecks bevorzugte Rollen im Theater waren von jeher scharf gezeichnete Cha-
rakter- und Nebenrollen. Aus seiner Physiognomie und seinem Namen, Merkmale, 
durch die er auffiel, ob nun im Positiven oder im Negativen, aus einer Not also 
machte er sich eine Tugend. Seine Wirkung war zum Fürchten, was er häufig noch 
durch die selbst aufgetragene Maske betonte. Er stach aus jedem Ensemble her-
vor wegen seiner Körperlänge, der hageren Gestalt und deutlichen Mimik. Den-
noch war er ein Ensemblespieler, der das Ensemble mitprägte, ohne dabei zu oft 
in den Vordergrund zu treten. 

Schreck war im Naturalismus zuhause, seine Eignung lag aber eher im Grotes-
ken, Überzeichneten. Nach Max Pallenberg war er damals der bedeutendste deut-
sche Interpret von Molières „Geizigem“. Er spielte diese Rolle 1915 in Frankfurt 
und ab 1921 in München, dort noch ganz in einer dem Nosferatu vergleichba-
ren Maske und Anlage. Er spielte gern verbohrte, alte Patriarchen, Gutsbesitzer 
oder Offiziere wie auch arme Schlucker, einsilbige Handwerker oder Bauern. Sein 
Repertoire war breit gefächert, worauf er auch großen Wert legte. Zeitgenossen 
verglichen seine Figuren mit denen des für seine Darstellungen Don Quijotes be-
kannten französischen Malers und Grafikers Honoré Daumier.

Das Berliner Staatstheater, das nach dem Ersten Weltkrieg aus den König-
lichen Schauspielen hervorgegangen war und durch Leopold Jessner vom 

4 Ernst Legal an Max Schreck, 7.8.1922 (Geheimes Staatsarchiv, Berlin, Bestand: Berliner 
Staatstheater, Personalakte Max Schreck)
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hoftheaterlichen Muff befreit wurde, galt in den 1920er Jahren als erste Bühne 
des Landes. Als Schreck dort antrat, lag eine Ochsentour durch deutsche und 
schweizerische Provinzbühnen hinter ihm und eine Laufbahn mit vielen Sta-
tionen: Während des Krieges hatte er längere Zeit am Frankfurter Schauspiel-
haus die zukunftsweisende Theaterarbeit von Regisseuren wie Karlheinz Martin 
kennengelernt,5 danach kurz an Max Reinhardts Bühnen in Berlin gearbeitet, 
hatte  – zurück in Frankfurt  – an bedeutenden Aufführungen wie der Premiere 
von Carl Sternheims während des Krieges verbotenen Stückes 1913 teilgenom-
men und das Engagement an den Münchner Kammerspiele hinter sich. 

Von der Bühne in den Film. Bis 1919 pflegte Schreck jeden Sommer in den 
Theaterferien mit seiner Frau Fanny Schreck-Normann Urlaub und Theaterspie-
len zu verbinden, meist im Schwarzwald am Kurtheater von Freundenstadt, kurz 
vor dem Ersten Weltkrieg auch in der Schweiz am ruhmreichen, aber kurzlebigen 
Freilichttheater Hertenstein. Ab 1920 wurde der Sommer stattdessen mit Filmar-
beit verbracht. Im Sommer dieses Jahres drehte er in München und Umgebung 
unter Josef Schmids Regie Der Tanz in den Tod für die Firma Reflex-Film und in 
Neu babelsberg einen Großfilm der Decla-Bioscop, Der Richter von Zalamea, das 
Filmdebüt des Theaterregisseurs Ludwig Berger.

Als zwei Jahre später im Sommer 1922 Der Favorit der Königin auf dem Gelände 
der Emelka in München-Geiselgasteig entstand und Schreck den Leichenhändler 
Jack spielte, hatte er bereits in mindestens sieben Filmen mitgewirkt. Zur glei-
chen Zeit lief Nosferatu in Berlin in den Kinos. Seinen Vertrag mit dem Berliner 
Staatstheater hatte Schreck schon in der Tasche. 

Die Titelfiguren – die englische Königin und Lord Surrey, ihr Favorit – wurden 
für den Film erfunden; im zugrunde liegenden Drama Das zweite Leben (1909) von 
Georg Hirschfeld kommen sie nicht vor. Das Theaterstück dreht sich lediglich um 
die Liebesgeschichte des Arztes Arthur Lyde mit der von ihm ins Leben zurück-
geholten Evelyne. Der zentrale Konflikt des Films, der Kampf zwischen der Frei-
heit der Wissenschaft und der königlichen Willkür, den Hirschfeld nur am Rande 
streift, geht auf das Konto der Drehbuchautoren Alfred Schirokauer und Franz 
Seitz. 

Im Film ist Evelyne die Tochter des Arztes Sir Gordon Pembroke, der wegen des 
Sezierens von Leichen zum Tode verurteilt wird. Pembrokes Schüler, Arthur Lyde, 
wird zu zehn Jahren Haft verurteilt – er ist Evelynes Geliebter. Sein Rivale ist Lord 
Surrey, der Favorit der Königin. Nun erpresst Surrey Evelyne: Wenn sie der Hei-
rat zustimme, werde er die Begnadigung des Vaters bei der Königin durchsetzen. 
Evelyne sagt zu, aber Surrey kann sein Wort nicht halten. 

Die Königin durchschaut Surreys Plan und unterzeichnet Pembrokes Todes-
urteil. Sie teilt Evelyne einen Mann zu, Earl Warwick, der früher einmal vergeblich 

5 Schreck wirkte dort u. a. mit in frühen, einen Bühnen-Expressionismus propagierenden In-
szenierungen von Carl Sternheims Bürger Schippel (1915) und Henrik Ibsens Peer Gynt (1916).
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um die Königin geworben hatte. Evelyne bittet darum, wenigstens ihren Gelieb-
ten Arthur Lyde zu begnadigen. Die Seuche erreicht den Hof, Evelyne erkrankt 
und stirbt. 

Der freigelassene Arthur Lyde will das Werk Pembrokes fortsetzen. Die Leichen-
händler bringen ihm unwissentlich den Leichnam Evelynes, der in der Hofkapel-
le aufgebahrt war. Evelyne erwacht bei Lyde aus der Todesstarre und Lyde glaubt 
nun, das Mittel gegen die Seuche gefunden zu haben. Lord Surrey erreicht, 
dass Lyde erneut eingekerkert wird. Auf Bitten der genesenen Evelyne und Earl 
 Warwicks begnadigt die Königin Lyde zum zweiten Mal.

Die Erfindung der Figuren der Königin und ihres Favoriten für den Film lässt sich 
mit Markt- und Genreüberlegungen des Historienfilms begründen. Denn gerade 
erst hatte Peter Paul Felners Der Graf von Essex (1922), in dem ebenfalls eine 
Liebesaffäre der Königin von England im Mittelpunkt stand, einen Publikums-
erfolg erzielt. Historienfilme mit ihrer Opulenz und dem Spektakel der Kostüme 
wurden in den Inflationsjahren verstärkt produziert, insbesondere mit Blick auf 
den internationalen Markt. 

Die Emelka wollte dem bewährten Münchner Regisseur Franz Seitz mit Der 
Favorit der Königin die Chance geben, sich an einem größeren Projekt zu be-
weisen und ihn als bayerische Antwort auf Ernst Lubitsch durchsetzen. Wie 
Lubitsch begann auch Seitz seine Karriere als Regisseur und Schauspieler regi-
onal verwurzelter Lustspiele. Lubitsch hatte danach bewiesen, dass sich deut-
sche Historienfilme wie Madame Dubarry (1919) und Anna Boleyn (1920) 
auch international sehr erfolgreich verkaufen ließen und damit einen Boom 
dieses kostspieligen Genres ausgelöst. 1922 bekam er aufgrund seiner Erfolge 
auf diesem Gebiet als erster deutscher Regisseur eine Einladung nach Holly-
wood. 

„Eine Vorahnung von Pat und Patachon.“ War Der Favorit der Königin für 
die Emelka also ein Prestigeobjekt, so war es für Max Schreck im Vergleich mit 
 Nosferatu wieder ein Schritt zurück in die bewährte Charge. Interessant ist bei 
seiner Rolle des Leichenhändlers Jack die Parallele zu seinen Theaterfiguren, zu 
einem Rollentypus, der eines seiner Spezialgebiete darstellte.

Max Schreck, dem großen Hageren, hatte man schon im Theater – wegen des 
komischen Kontrasts, der das jeweils andere Extrem noch extremer erscheinen 
lässt – gerne einen kleinen Dicken an die Seite gestellt. Ferdinand Martini, der 
den zweiten, den untersetzten Leichenhändler spielt, war ebenfalls Mitglied der 
Münchner Kammerspiele und in Der Favorit der Königin sein defensiver An-
spielpartner. Der physiognomische Kontrast betont die klassische Don-Quijote-
und-Sancho-Pansa-Rollensituation. Schreck spielte sie oft, beispielsweise als 
Don Mendo mit seinem Diener Nuno in Calderons Der Richter von Zalamea 1909 im 
Theater und 1920 im Film.

Schrecks prominentester Partner in dieser Konstellation war Karl Etlinger, 
ein Wiener Komödiant, der besonders als Interpret der Stücke von Nestroy und 
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Szenenbilder aus Der Favorit der Königin: Die Volksmenge / Die Königin (Hanna 
Ralph) und Lord Surrey, ihr Favorit (Erich Kaiser-Titz) / Evelyne (Maria Mindszenty) 
mit dem ihr zugewiesenen Ehemann Earl Warwick (Oscar Marion) / Die Hinrich-
tung des Arztes / Die Königin und Evelyne / Der Narr (Carl Goetz)
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 Raimund berühmt wurde. Mit Etlinger traf Schreck schon 1901 an der Wanderbüh-
ne „Hans Trummers Theater der Modernen“ zusammen. Sie gaben auf ihrer Reise 
durch deutsche Kleinstädte beispielsweise Ludwigs Anzengrubers Der Pfarrer von 
Kirchfeld (1870), in dem Schreck in der Titelrolle den von Etlinger verkörperten, 
in unzählige Laster verstrickten Wurzelsepp zum Guten bekehrt. In den 1920er 
Jahren trafen sich Schreck und Etlinger am Berliner Staatstheater wieder.

Im Nachruf auf Schreck im Deutschen Bühnen-Jahrbuch von 1937 wird von ei-
nem Versuch berichtet, mit Schreck eine Serie von Film-Grotesken zu drehen, die 
„eine Vorahnung von Pat und Patachon“ gewesen wäre.6 Dieses nicht realisierte 
Projekt dürfte in Schrecks Münchner Zeit um 1920 einzuordnen sein, denn be-
reits 1921 war das dänische Komiker-Duo Pat und Patachon erstmals auf der Lein-
wand erschienen. 

Schrecks Mitspieler. An der Seite von Schreck agiert in Der Favorit der Königin 
eine Reihe heute vergessener Persönlichkeiten: Die Titelrolle des Favoriten spielt 
der in den 1910er Jahren beim Publikum sehr beliebte, meist in Gesellschafts-
komödien eingesetzte Erich Kaiser-Titz (1875–1928). Die Kritik fand ihn als 
Hauptintriganten der Geschichte zu blass. Trotzdem scha8te Kaiser-Titz es bis zu 
seinem frühen Tod im November 1928 auf sagenhafte 364 Filmrollen.7 

Neben ihm stehen im Mittelpunkt: Die schöne und außerordentlich grazi-
le  Maria Mindszenty (1898–1973) in der Rolle der Evelyne; die Wiener Tänze-
rin hatte hier ihren ersten Auftritt in einem deutschen Film. Der Norweger Alf 
 Blütecher (1880–1959), der im deutschen Stummfilm zwischen 1919 bis 1926 
auf die Darstellung edelmütiger Männer abonniert war, ist Arthur Lyde, wäh-
rend die auf die Darstellung starker Frauen abonnierte Hanna Ralph (1888–
1978) die Königin gibt. 

Albert Patry (1864–1938), zu sehen in der kleinen Rolle des Lordkanzlers, hatte 
am Berliner Staatstheater am Gendarmenmarkt eine wichtige Funktion als Ober-
spielleiter und rechte Hand von Intendant Leopold Jessner inne. Es verwundert, 
dass er, der dort neben eigenen Rollen und Inszenierungen einen großen Teil 
der Verwaltung zu erledigen hatte, noch Zeit fand, in München eine Filmrolle zu 
übernehmen. 

Eine Verbindung zu Schreck gibt es auch: Am 6. März 1922, nur zwei Tage nach 
der Uraufführung von Nosferatu im Berliner Marmorsaal, nahm Patry als Haupt-
verantwortlicher für das künstlerische Personal des Staatstheaters Schrecks Ver-
pflichtung weg von den Münchner Kammerspielen ans Berliner Staatstheater vor.

Der kleinwüchsige Carl Goetz (1862–1932) spielt den Narren am Hof der Köni-
gin. Er war ein Lieblingsschauspieler von Literaten wie Karl Kraus und Erich Müh-
sam und spielte hauptsächlich am Wiener Volkstheater und zur Entstehungszeit 
von Der Favorit der Königin als Gast an den Münchner Kammerspielen. Dort war 

6 Nachruf M. Schreck. In: Deutsches Bühnen-Jahrbuch 1937, S. 103.
7 Nachruf E. Kaiser-Titz. In: Deutsches Bühnen-Jahrbuch 1930, S. 97.
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er die Titelfigur von Gerhart Hauptmanns Michael Kramer und als tragischer Haus-
freund Kusofkin in Turgenjews Das Gnadenbrot der Gegenspieler von Schreck in 
der Rolle des Siegertyps Maximow. Auch hier wurde der physiognomische Kont-
rast benutzt, um den Antagonismus der Charaktere zu unterstreichen. Carl Goetz’ 
bekannteste Filmrolle ist der Schigolch in G. W. Pabsts Die Büchse der Pandora 
(1929). Im frühen Tonfilm spielte der bereits greise Darsteller den Kleinrentner, 
der als Kontrast zu den die Revolution im Siegesrausch durchführenden, über-
lebensgroßen Figuren die mit Alltagssorgen geplagte Bürgerlichkeit vertritt, in 
Hans Behrendts Danton (1931). 

Auswertung und Rezeption. Die Premiere von Der Favorit der Königin fand 
am 20. Oktober 1922 in dem zu diesem Anlass feierlich erö8neten Emelka-Haus 
in O8enbach statt. In dem mit 1.000 Plätzen größten Kino der Stadt lief der Film 
lediglich bis zum 26.  Oktober. In der Emelka-Hochburg München startete der 
Film am 23. November in zwei Kinos, den Kammerlichtspielen in der Kaufinger-
straße 28 und dem Lichtschauspielhaus in der Dachauerstraße 46. Mit 445 Plät-
zen bzw. 565 Plätzen waren dies damals zwei der größeren Münchner Kinos.8 Im 
Lichtschauspielhaus wurde Der Favorit der Königin nach einer Woche mit vier 
Vorführungen pro Tag durch Die Heimkehr des Odysseus (1922) von Max Obal 
abgelöst. In den Kammerlichtspielen lief er noch bis zum 7. Dezember mit vier 
Vorführungen pro Tag.

In Berlin startete der Film zwei Tage vor Weihnachten 1922 in den Alhambra-
Lichtspielen am Kurfürstendamm 68. Laut Werbeanzeigen der Emelka waren die 
Vorstellungen in dem erst im September 1922 eröffneten, 1.340 Besucher fassen-
den Haus zwei Wochen lang ausverkauft. 

Die Filmkritik nahm den Favorit der Königin nicht enthusiastisch, aber wohl-
wollend interessiert und teilweise anerkennend entgegen, zeigte jedoch auch 
eine leichte Müdigkeit gegenüber dem überstrapazierten Genres des Historien-
films. „Ein Erfolg, nicht laut, vielleicht etwas schwächer wie bei anderen Groß-
filmen, aber eine Anerkennung für gute Filmarbeit“, fasste Alfred Rosenthal im 
Berliner Lokal-Anzeiger zusammen.9 Wie die überlieferte niederländische Verleih-
fassung des Films beweist, wurde Der Favorit der Königin auch ins Ausland ex-
portiert. Unter anderem lief er auch in der Schweiz.

Mit Der Favorit der Königin versuchte die Emelka um 1922, im Tandem mit 
weiteren aufwändigen Historienfilmen wie Richard Eichbergs Monna Vanna und 
Manfred Noas ausgezeichnetem Nathan der Weise eine Konkurrenz zu den Ber-
liner Großkonzernen aufzubauen  – in Nathan der Weise spielte Schreck den 
Großmeister der Ordenstempler. Auch im Verleih- und Kinobereich wollte sich die 
Emelka als aufstrebender Konzern profilieren. Wie viele andere filmwirtschaft-
liche Strategien der Inflationszeit auch, ging dieser Plan langfristig nicht auf. 

8 Vgl. Wolfgang Martini: Der Favorit der Königin. In: Berliner Lokal-Anzeiger, 4.12.1922.
9 Aros. (Alfred Rosenthal): Der Favorit der Königin. In: Berliner Lokal-Anzeiger, 8.1.1923.



Filmblatt 55/56 ∙ 2014/1546

1932 meldet die Firma Konkurs an. Für Max Schreck waren seine Rollen in Der 
Favorit der Königin und Nathan der Weise die einzigen, die er in der Stumm-
filmzeit in Münchner Produktionen spielte. 

Der Favorit der Königin
Deutschland 1922 / Produktion: Münchner Lichtspielkunst A. G. / Regie: Franz Seitz / Dreh-
buch: Alfred Schirokauer, Franz Seitz, nach Motiven des Dramas Das zweite Leben von  Georg 
Hirschfeld / Kamera: Karl Attenberger, Franz Planer / Bauten: Willy Reiber /  Kostüme: Pro-
fessor Ludwig Kirschner / Darsteller: Hanna Ralph (Die Königin), Maria Mindszenty ( Evelyne), 
Alf  Blütecher (Arthur Lyde), Wilhelm Kaiser-Heyl (Sir Gordon Pembroke ), Erich Kaiser-Titz 
(Lord Surrey), Oscar Marion (Earl Warwick), Albert Patry (Der Lordkanzler), Carl Goetz 
(Der Narr), Ferdinand Martini (Tom, Leichenhändler), Max Schreck ( Jack, Leichenhändler), 
Otto Kronburger (Oberst Fitzgerald), Josef  Karma (Dr. Jefferson), Elise  Aulinger (Zofe), Fritz 
Kampers (Wachmann), Hans Schwartze, Carl Österreicher, u. a. / Dreh ort: Emelka-Gelän-
de, München-Geiselgasteig / Drehzeit: Juni – September 1922 / Zensur: 19.10.1922, 2.614 m, 
7 Akte / Uraufführung: 20.10.1922, Offenbach, Emelka-Haus; 23.11.1922, München, Lichtschau-
spielhaus und Kammerlichtspiele; 22.12.1922, Berlin, Alhambra-Lichtspiele.
Kopie: Zeughauskino (Deutsches Historisches Museum, Berlin) und Bundesarchiv-Filmarchiv, 
Berlin, 35mm, viragiert, stumm, 2.512 m.
Anmerkung: Im Bundesarchiv-Filmarchiv existiert seit über zehn Jahren eine restaurierte Ko-
pie von Der Favorit der Königin, in der jedoch der letzte Akt fehlt. Im Keller des hollän-
dischen Filmsammlers, der den Film damals an das Bundesarchiv übergeben hatte, wurde 
kürzlich auch der fehlende Akt gefunden, so dass nun eine Sicherung einer gut erhaltenen hol-
ländischen Verleihfassung mit neu gesetzten deutschen Zwischentiteln zur Verfügung steht. 
Da keine Zensurkarte vorliegt, wurden die holländischen Titel ins Deutsche rückübersetzt.


